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CW: Sie haben unlängst in einer Studie unter Führungskräf-

ten die Auswirkungen der Digitalisierung auf die Firmen- und 

Führungskultur erhoben. Was war die Haupterkenntnis?

Huber: Die befragten Schweizer Führungskräfte erachten die 

Digitalisierung als etwas sehr Positives – auch für sich persön-

lich. Allerdings wird die Wucht, mit der die Wirtschaft getrof-

fen wird, meiner Meinung nach massiv unterschätzt. Irgend-

wann in naher Zukunft, wenn Robotik, Analytics, künstliche 

Intelligenz und kognitive Computing-Services verschmelzen, 

folgt eine exponentielle Entwicklung.

CW: Was treibt Unternehmen um, die einen Chief Digital Of-

ficer haben wollen?

D ie Digitalisierung des Geschäfts ist für Schweizer Unter-

nehmen auch eine personelle Herausforderung. Claudia 

Nussberger und Roman Huber von der Zürcher Executive-

Search-Agentur Roy C. Hitchman beraten Anwenderunter-

nehmen bei der Personalauswahl.

Computerworld: Welche CIOs werden heute und morgen ge-

sucht?

Claudia Nussberger: CIO-Profile rangieren heute zwischen  

zwei Polen: Ihre Aufgabe ist einerseits «keep the lights on», 

also der Aufbau einer agilen, leistungsfähigen und skalier-

baren IT-Infrastruktur. Andererseits geht es darum, intern so-

wie mit der Aussenwelt zu interagieren und Mehrwert für das 

Unternehmen zu schaffen. Ersteres ist eher das klassische 

Profil, Zweiteres das moderne. Beide haben aber je nach Rei-

fegrad der Unternehmung ihre Berechtigung.

CW: Werden heute noch CIOs gesucht, die sich primär um die 

Pflege der Infrastruktur kümmern?

Roman Huber: Die meisten CIOs sollen sich darum kümmern, 

sich aber auch stark in den neuen Themen und der Digitali-

sierung des Unternehmens einbringen. Wir stellen allerdings 

fest, dass dann die Möglichkeiten der Einflussnahme auf die 

Modernisierung sowie die Budgets für agile, digitalere Unter-

nehmen überschaubar bleiben und der Betrieb zum Haupt-

thema wird. In so einer Situation hat der CIO drei Möglich-

keiten: Wenn ihm «keep the lights on» genügt, kann er den 

Job machen. Genügt es ihm nicht, kann er versuchen, die Rol-

le zu verändern. Die dritte Option ist: Er geht wieder. 

CW: Dann ist weder für den Kandidaten noch für Ihren Kun-

den noch für Sie etwas gewonnen.

Huber: Richtig. Deshalb ist es entscheidend, welchen Stellen-

wert die Modernisierung und Digitalisierung bei Geschäfts-

leitung sowie Verwaltungsrat haben und wie die Programme 

im Unternehmen verankert sind.

CW: Wie steht es denn um die ICT-/Digitalisierungskompetenz 

in den Verwaltungsräten bei den hiesigen Unternehmen?

Huber: Die ist sehr bescheiden. Ich vermute, dass in den 

Boards der SMI-Unternehmen die ICT-/Digitalisierungskom-

petenz gegen null tendiert. 

Der CIO bekommt in Zeiten der Digitalisierung ein neues Profil. Einen Chief Digital Officer 
anzustellen, sei der falsche Ansatz, finden Claudia Nussberger und Roman Huber.

«Nicht jeder CIO braucht 
eine IT-Ausbildung»

CIO: Jobprofil im Umbruch
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Nussberger: Bei einer solchen Anfrage vor drei Jahren hatte 

der Kunde erkannt, dass er zu wenig aktiv und agil war. Das 

neue Profil sollte den Einfluss von Technologie auf das 

Geschäft und die Kundenbeziehungen evaluieren sowie 

notwendige Massnahmen vorantreiben. Letztendlich wurde 

aber doch keine neue Führungskraft rekrutiert. Stattdessen 

wurde das CIO-Profil geschärft, was zu einem Wechsel an 

dieser Position führte. Der «keep the lights on»-CIO passte 

nicht zu den neuen Anforderungen.

Die Einstellung eines CDOs hätte bedeutet, lediglich eine 

neue Rolle zu schaffen. Damit ist kein internes Kommuni-

kations- und Prozessproblem gelöst. Die Digitalisierung ist 

keine Aufgabe, die sich einfach delegieren lässt, sondern ein 

Thema, bei dem die Geschäftsleitung und der Verwaltungs-

rat die Strategie vorgeben und die gesamte Organisation ein-

gebunden sein muss. 

CW: Wie ermitteln Sie, ob ein Kandidat geeignet ist, die Aus-

wirkungen der Digitalisierung zu antizipieren?

Huber: Unser Ansatz für die Diagnostik ist industriespezifisch, 

aber meist prüfen wir die generelle «Fitness» in den neuen 

Technologien und den Megatrends. Zusätzlich nehmen wir 

«Arbeitsproben» zu strategischen Initiativen, zu wesent-

lichen Transformationserfolgen, zum Führungsstil, zum Mut 

zur Veränderung und zum Umgang mit Unsicherheit. Das 

sind die Ingredienzen einer Führungskraft in der digitalen 

Welt. Ein Beispiel: Im Gesundheitswesen wird der technolo-

gische Fortschritt einige Berufsbilder obsolet machen und 

Prozesse nachhaltig verändern. In der Radiologie sind durch 

die neuen bildgebenden Verfahren Arbeitsplätze direkt be-

troffen. Ähnliche Einflüsse haben Operations-Roboter, die 

elektronische Patientenakte, die Telemedizin sowie kognitive 

Services (IBM Watson). Diese Entwicklung hat Auswirkun-

gen auf die Strategie und den Betrieb eines Spitals – spätes-

tens in fünf bis zehn Jahren. Der Verwaltungsratspräsident 

eines Spitals sucht nun mit unserer Hilfe ein Board-Mitglied, 

das die Opportunitäten durch Technologie antizipiert und 

somit die Weichen für die Strategie von morgen stellt. Dabei 

geht es nicht um einen Zukunftsforscher, sondern um eine 

Persönlichkeit, die nachhaltige operative ICT-Erfahrung mit-

bringt und weiss, was im Betrieb umsetzbar und sinnvoll ist.

CW: Müssen CIOs heute eine Informatikausbildung haben? 

Nussberger: In einem Grosskonzern mit ausreichend Ressour-

cen für die wichtigsten IT-Bereiche benötigt der CIO nicht 

zwingend eine Informatikausbildung. Mit einem CIO mit be-

triebswirtschaftlichem Hintergrund und mit einem profunden 

Geschäftsprozessverständnis fahren die Unternehmen eben-

falls gut.

Huber: Allerdings fehlt den Schweizer Unternehmen oft noch 

der Mut, einen IT-Leiter ohne Informatikhintergrund zu re-

krutieren. Man vermutet ein Kompetenzdefizit.

CW: Braucht ein Unternehmen mit grösstenteils ausgelagerter 

IT überhaupt einen CIO? 

Nussberger: Ein solches Unternehmen benötigt sicherlich kei-

nen Betriebsprofi mehr. Wenn die Gesamt-IT von einem Out-

sourcing-Provider geliefert wird und nur noch die Kern-

applikationen inhouse gemanaged werden, braucht es neben 

den internen Applikations-Skills ganz andere Kompetenzen. 

Der IT-Verantwortliche benötigt eine robuste (Technologie-)

Vision, aber auch Know-how in Betriebswirtschaft, in Tech-

nologie, im Sourcing- und Suppliermanagement, in Verhand-

lungstaktik und Vertragsgestaltung sowie im Servicemanage-

ment. Er muss dann hauptsächlich die Supplier mit KPIs und 

SLAs mit straffen Zügeln führen und die notwendige Weiter-

entwicklung einfordern.

CW: Welche Rolle spielt das Alter bei Digitalisierungsposten? 

Gibt es zum Beispiel Anfragen nach Personen unter 40?

Huber: Unter 40 Jahren habe ich noch nicht gehört, Kandida-

ten über 50 Jahren haben in der Schweiz in der Regel kei-

nen Vorteil. Aktuell haben wir allerdings drei Mandate, bei 

denen den Kunden das Alter der Kandidaten vollkommen 

gleichgültig ist.
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